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Grosse Architekturbüros stossen im Land
der Kleinbüros grundsätzlich auf Skepsis.
Doch die Grossen kämpfen mit den gleichen
Problemen wie die Kleinen. Sie haben zwar
oft einen längeren Atem, aber jeden Monat
über fünfzig Gehälter zu zahlen, ruft nach

Management, einem Beziehungsnetz und

Verantwortungsbewusstsein.
: Die Schweiz ist eine Architekturlandschaft der

Kleinbüros. Im Jahr 2001 hat das Bundesamt für Statistik

10140 Architekturbüros mit insgesamt 32 628 Vollzeitstellen

gezählt. Davon gehören 96 Prozent (9773 Betriebe)
in die Kategorie (kleine Büros». Sie beschäftigen -
umgerechnet auf Vollzeitstellen - 1 bis 9 Personen. Damals hatten

nur sieben Büros zwischen 50 bis 99 und nur zwei
zwischen 100 und 199 so genannte Vollzeitäquivalente.
An dieser kleinteiligen Landschaft hat sich in den letzten
fünf Jahren nicht viel geändert.
Wie aber steht es um die Ausnahmefälle? Welche Probleme

haben grosse Büros? Welche Vorteile? Wir haben
eine Liste der grossen Büros zusammengestellt. Bewertet

haben wir für einmal nicht die Werke, sondern die
Anzahl Mitarbeitenden. Herausgekommen ist ein Ranking,
das nur wenige bekannte Namen auflistet: Mario Botta,
Theo Hotz, Roger Diener oder Peter Zumthor sucht man
darauf vergebens. Die drei ersten Plätze teilen sich trotzdem

keine Unbekannten: Burckhardt + Partner (219

Mitarbeiter) führt vor Herzog & de Meuron (189 Mitarbeiter),
gefolgt von Itten + Brechbühl (150 Mitarbeiter).

Überdurchschnittlicher Auftragsvorrat
Unsere Umfrage ist eine Momentaufnahme, die Zahlen
sind bei Erscheinen des Hefts vielleicht schon wieder
veraltet. Die Fiebermessung zeigt, dass Vertreter von grossen
Büros in der Schweiz mit dem Geschäftsgang grundsätzlich

zufrieden sind. Burckhardt + Partner geben an, dass

ihre Auftragsbücher für die nächsten 12 bis 14 Monate
gefüllt sind, damit liegen sie deutlich über dem vom SIA

vom letzten Quartal 2005 errechneten Schnitt (acht Monate).

Keineswegs einheitlich ist die Art und Weise, wie die
Büros ihre Auftragsbücher füllen: Bei den einen stammt

die Arbeit vornehmlich aus Wettbewerbserfolgen, die
anderen leben vor allem von Direktaufträgen. Einig sind sich
hingegen die Teilnehmer unseres Gesprächs, dass die Ak-
quisition grundsätzlich sehr aufwändig ist und mit
zunehmender Bürogrösse nicht einfacher wird. Denn grosse
Büros würden aufgrund ihrer Grösse weniger häufig zu
Wettbewerben eingeladen als kleine Büros, so die
Meinung. Em breit abgestützter Aufgabenbereich und ein gutes

Beziehungsnetz ist daher eine Voraussetzung für
Erfolg und Kontinuität. Mehr Wertschätzung wünschen sich
die drei Architekten allerdings für ihre wichtige Rolle als

Ausbildungsstätte. Immer weniger kleine Büros leisten
sich Lehrlinge oder bilden Praktikanten wirklich aus.
Aus der Umfrage wird auch deutlich, dass grosse Büros
nicht zwingend mehr Geld machen als kleine: Der Umsatz

bewegt sich bei Büros mit 50 bis 60 Mitarbeitern bei rund
140 000 Franken pro Kopf und Jahr Nachfolgeregelung und
eigene (Handschrift) scheinen auf den ersten Blick Themen

ohne Zusammenhang. Doch die Tabelle zeigt, dass
alle befragten Büros keine (Handschrifteni-Büros sind. Die

Abhängigkeit von nur einem oder zwei kreativen Köpfen
ist den befragten Architekten zu gefährlich. Sie empfinden

eine solche Konzentration, wie es sie sonst oft gibt,
gegenüber den Mitarbeitern als unverantwortlich. Dass
(Handschrift) und Grösse aber keine Gegensätze sind,
zeigen die Arbeiten von Herzog & de Meuron (189 Mitarbeiter)

oder Norman Foster (600 Mitarbeiter).

interview: Drei Geschäftsleiter im Gespräch
Zwei Deutschweizer und ein Westschweizer Geschäftsleiter

zu Themen wie Auftragslage und Akquisition,
Personal, Ausbildung und Nachfolgeregelung: Peter Epting
(Burckhardt + Partner), Stefan Kuhn (Itten + Brechbühl) und
Hannes Ehrensperger (CCHE Architecture).

Die Schweiz ist ein Land der Kleinbüros.

Büros mit mehr als 50 Mitarbeitern sind

die Ausnahme. Haben Sie es als Grossbüro

auf dem Markt der Kleinbüros schwieriger

oder einfacher?

Stefan Kuhn: Seien wir ehrlich: Grösse und Erfolg ist in der
Schweiz an sich schon einmal suspekt. Doch gross ist
relativ: Im Vergleich mit dem Ausland sind wir kein grosses
Büro. Norman Foster hat beispielsweise 600 Angestellte.
Architekturbüros unserer Grösse sind KMUs.

Fotos Seiten 14-19 Der Basler Fotograf Christian

Aeberhard hat 42 Geschäftsleitungsmitglieder

von den neun grössten Architekturbüros

der Schweiz abgelichtet.
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\tHannes Ehrensperger, CCHE Architecture Peter Epting, Burckhardt + Partner
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Peter Epting: In der Schweiz werden viele Aufträge über
Architekturwettbewerbe vergeben. Viele Auslober gehen
davon aus, dass die kleinen Büros nur durch Wettbewerbe
Chancen auf einen Auftrag haben, und laden uns grosse
deshalb selten ein. Aber ich kann Ihnen versichern, auch

mit vielen Angestellten ist die Akquisition hart. Burckhardt

+ Partner haben zwar 220 Mitarbeiter, die sind aber

über fünf Büros verteilt. Diese Einheiten kämpfen mit
denselben Problemen wie mittlere Büros.
Hannes Ehrensperger: Früher war in einem Büro mit vier
Mitarbeitern einer Zeichner und einer Lehrling. Heute sind es

vier Architekten. Ausbilden können und wollen die kleinen

Büros kaum mehr. Bei uns arbeiten derzeit vier Lehrlinge

und ein paar Praktikanten. In den Selektionskriterien
bei Wettbewerben wird diese meist von den grossen Büros

geleistete Ausbildungsarbeit aber nicht bewertet.
"' Der SIA vermeldete Ende Februar, dass

sich die Geschäftslage im Planungssektor

im vierten Quartal 2005 verbessert

hat. Zwei von fünf Büros bezeichnen die

Geschäftslage sogar als gut. Geht es den

grossen Büros auch gut9
Peter Epting: Ich kann die Einschätzung nur bestätigen. Wir

bewegen uns sogar über dem SIA-Durchschnitt: Unser
Arbeitsvorrat hält meistens zwischen 12 und 14 Monaten

- der SIA-Schnitt beträgt derzeit rund acht Monate.
Doch das Volumen hängt auch von der Akquisitionsleis-
tung und nicht nur von der Konjunktur ab.

Hannes Ehrensperger: Wer gute Arbeit leistet, kann eher mit
Folgeaufträgen rechnen. Doch die Auftragslage korrigiert
sich genauso schnell nach unten wie nach oben.

Das Arbeitsumfeld auf dem Planungssektor

ist schnelllebiger geworden, Aufträge

kommen und gehen kurzfristiger. Büros

reagieren mit Einstellungen und

Entlassungen. Wie gehen Sie mit dem

Handorgelproblem um (hp s/os)9

Stefan Kuhn: Das Handorgelproblem haben wir auch, aber auf
höherem Niveau. Wenn wir an einem grossen Projekt
arbeiten - beispielsweise an einem Flughafen - und das Projekt

stagniert plötzlich, dann müssen auch wir reagieren.
Dienstleister haben niemals solche Reserven, um den Verlust

von grossen Projekten ohne Probleme zu verschmerzen.

Es gibt aber auch den umgekehrten Fall: Zuviel Ar-

X

Stefan Kuhn, Itten + Brechbüh

beit. Dann geben wir sie meist auswärts, denn wir wollen

nicht um jeden Preis wachsen. Wir arbeiten oft und intensiv

mit anderen Büros zusammen. Die relativ hohe
Personalfluktuation hilft, Entlassungen zu vermeiden.
Peter Epting: Um dem Handorgeleffekt vorzubeugen, konzentrieren

wir uns heute nicht auf einige wenige Auftraggeber.

Wir bearbeiten derzeit rund 150 Projekte gleichzeitig.

In den Siebzigerjahren war das noch anders: Burckhardt

+ Partner beschäftigte allein in Basel 320 Mitarbeiter,
doch das Büro war völlig abhängig von der Basler Chemie.

Als die Ölkrise und mit ihr die Fusionen kamen, platzte
die Blase und das Büro müsste gewaltig abspecken.

«Personal als Kapital»
Wie schnell reagieren Sie mit dem Perso¬

nal bei einer Arbeitszu- oder -abnähme?

Hannes Ehrensperger: Bei uns haben alle Angestellten einen festen

Arbeitsvertrag. Auf Änderungen der Konjunktur konnten

wir bis jetzt mit der natürlichen Fluktuation reagieren.
Ich kann mich nicht erinnern, dass wir, seit ich Partner

bin, Kündigungen aus wirtschaftlichen Gründen
ausgesprochen haben. Für ein Dienstleistungsunternehmen sind
die Motivation und das Können der Mitarbeiter sehr wichtig.

Deshalb wollen wir diese Qualitäten wenn immer möglich

behalten. Wenn wir sehen, dass ein Projekt ins
Stocken gerät, versuchen wir die Teams an einem anderen

Projekt arbeiten zu lassen.

Peter Epting: Wir reden heute sehr oft vom Personal als Kapital

des Unternehmens. Doch etwas mehr als nur
Lippenbekenntnisse täte unserer Branche gut. Festanstellungen
sind für Burckhardt + Partner Selbstverständlichkeiten
und auch die Löhne stimmen: Bei uns gibt es keine
Architekten, die für 2000 oder 3000 Franken pro Monat arbeiten.
Das auch deshalb, weil die Anforderungen an unsere
Berufsgattung immer grösser werden. Wir können es uns nicht
erlauben, irgendjemanden einzustellen. Es gibt nichts
Gefährlicheres, als mit Mitarbeitern, die man nicht kennt,

an grosse Projekte heranzugehen. Aber als Unternehmer

muss ich sagen: Bei einem echten Auftragsvolumen-Einbruch

können auch wir es uns nicht leisten, die Reserven

aufzubrauchen. Wir müssen schnell reagieren.
Stefan Kuhn: Aus Erfahrung wird man klug: Itten + Brechbühl
hatte vor 1974 gegen 300 Angestellte. Jakob Itten versuchte,

während der Krise so lange wie möglich auszuharren,
doch die Wirtschaft erholte sich nicht rasch genug und
das Büro war am Ende.
7 Wie kommen Sie zu den immer wieder

nötigen neuen Aufträgen?

Hannes Ehrensperger: Früher hatten wir viele Folgeaufträge, auch

von der öffentlichen Hand. Heute werden die Aufträge fast

ausschliesslich durch Selektionsverfahren vergeben. Derzeit

generieren wir 20 bis 30 Prozent unserer Aufträge aus

Wettbewerben. Aber Wettbewerbe kosten viel. Wir sind

auf die Akquisition von Folgeaufträge angewiesen.
Stefan Kuhn: Sicher spüren noch alle die Neunzigerjahre in
den Knochen, als es ein bis zwei Jahre fast keine Wettbewerbe

mehr gab. Deshalb kann die allzu grosse Abhängigkeit

von Wettbewerben oder öffentlichen Ausschreibungen

tödlich sein. Wir glauben: Wenn man gute Arbeit
leistet und die Kunden pflegt, zahlt sich das aus. Zudem

gibt es auch noch bestimmte Bereiche, in denen wir uns

spezialisiert haben. In unserem Fall sind dies beispielsweise

Bauten im Gesundheitswesen, in Lehre und
Forschung Oder im Verkehr. Fortsetzung auf Seite 22 —*

Die drei Interviewpartner

Hannes Ehrensperger 1*1963) hat

nach einer Zimmermanns-Lehre

Architektur am Technikum Winterthur

studiert. 1990 ist er ms Büro

Hauenstein Catella in Lausanne

eingetreten. 1997 wurde Ehrensperger

Partner, seit 2005 heisst das

Büro CCHE Architecture.

Peter Epting (*1 946) ist 1968 als

Hochbauzeichner bei Bruckhardt +

Partner eingestiegen und ist

heute Delegierter des Verwaltungsrats,

Vorsitzender der Geschäftsleitung

sowie Partner des grössten

Architekturbüros der Schweiz.

Stefan W. Kuhn 1*1961] hat an der

ETH Zürich Architektur studiert und

danach zehn Jahre in der Leitung

der Immobilienabteilung des

Schweizerischen Bankvereins gearbeitet.
Seit 1997 ist Kuhn bei Itten + Brechbühl.

Heute ist er Partner und

Delegierter des Verwaltungsrats.
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Mitarbeiter gesamt
Architekten (ETH, HTL/FH)

Zeichner

Bauleiter

Sekretariat

Lehrlinge
Praktikanten

Weitere

Durchschnittsalter

Umsatz 2005

Gründungsjahr

Rechtsform

Bürostruktur

Tätigkeitsfelder

Akquisition

Zusammenarbeit mit

Generalunternehmungen

Vorteile der Grösse

Nachteile der Grösse

Der Blick nach vorn

Burckhardt + Partner

Basel, Bern, Carouge, Lausanne,

Zürich, www.burckhardtpartner.ch

Itten + Brechbühl

Zürich, Basel, Lausanne

www.ittenbrechbuehl.ch

21<

12

100%

35%

13%

28%

3%

5%

3%

13%

150 100%

78 52%

25 17%

20 U%
8 5%

8 5%

2 1%

9 6%

42 Jahre

CHF41 Mio.

1951

AG seit 1981

-> 3 Verwaltungsräte
-> 6 Mitglieder der Geschäfts-

leitung
-> 1 Leiter und 1 Stellvertreter

(in allen 7 Büros]

38 Jahre

keine Angaben

1922

AG

2 Mitglieder der Geschäftsleitung

6 assoziierte Partner

Planung/Ausführung/Projektmanagement

60 %,

Generalplanung 35%,

Projektentwicklung 5 %

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.]

und Direktaufträge

Strategische Planung,
Vorstudien, Projektierung.

Ausschreibung, Realisierung

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.)

und Direktaufträge

Regelmässig im Büro Zürich, ; Regelmässig
sonst Ausnahme, da selbst stark

in Ausführung

Abdeckung breiter
Kundenbedürfnisse, Vereinigung eines

grossen unternehmerischen

Know-hows, flexibel dank

mehreren Standorten

Image, hoher Verwaltungsaufwand,

Personalprobleme bei

drastischem Auftragsrückgang

Bearbeitung aller Bauphasen
und Themen, Möglichkeit für

grosse und komplexe Projekte

im In- und Ausland

Keine

| Metron Architektur und CCHE Architecture
I Raumentwicklung, Brugg Lausanne

www.metron.ch www.cch

60

-architecture.ch

i 61 100% 100%
I 33 54% inkl. Raumpl. 29 48%

7 8% 5 8%

6 10% 10 17%

3 5% 4 7%

k 7% 4 7%

5 8% 5 8%

3 5 % inkl. Juristen 3

33,5 Ja

5%

; 38Jah "e h re

CHF9, 3 Mio. CHF8--9 Mio.

1965 1978 a s Brugger & Catella

AG seit 1965 AG seit 1983

Ganze Metron Holding mit ; --> 4 Teilhaber
8 Firmen, eine davon Architektur I --> 2 Direktoren
und Raumentwicklung, in den j Jedes Projekt wird von einer
Händen der Metron Stiftung fur ; dieser 6 Personen geleitet.
Mitbestimmung
(Mitarbeiterversammlung), Einzelaktionäre

Planung/Ausführung 65%,

Stadt- und Arealentwicklung/
Vorstudien 15%,

Projektentwicklung/Wettbewerbsorg./

Recht 15%, Raumplanung 5%

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.),

45%, Direktaufträge 55%

Projektentwicklung/Wettbewerbe

10%, Planung 50%,

Ausführung 25%, innenarchi

tektur 15%

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.),

20-30%, Direktaufträge 70-80%

Je nach Situation und Auftraggeber,

GU-Aufträge 25-30%
Regelmässig

Diskussion und Wissensaustausch

können Projekte
optimieren. Bei Bedarf sind viele

Mitarbeiter zu mobilisieren,

breites Know-how und Interdis-

ziplinarität im Haus

Kaum Platz für kleinere

Projekte, höhere Kosten für

Organisationsstruktur. Skepsis

der Kollegen gegenüber den

<Grossen>

Kulturaustausch, vielseitige

Kompetenzen. Schwerpunktbildung,

Flexibilität

Keine

Heute und in Zukunft: Beteili- ; Kontinuierliche Nachfotgerege- \ Generationenwechsel laufend;

gung mit Aktien bind ungsvertrag. I lung sorgt für einen fliessenden I Mi ta rbei ter wähle n Geschäft s-

Generationenwechsel mit Austritt

des Firmengründers
erfolgt. Nachfolgeregelung nicht

aktuell, da sich B + P auf mehrere

Leistungsträger abstützt

Durch eine sorgfältige und

frühzeitige Planung der

Generationen Wechsel Leitung. Hohe Kompetenz i Nachfolge wird die Weiterent-
der Projektleiter garantiert Kon- j Wicklung des Büros und

tinuität und bereitet auf GL-

Funktion vor. Metron als Holding

dynamisch, reagiert flexibel

seiner Kultur gewährleistet

In der Tabelle fehlen drei Büros
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Atelier WW StÜcflE li Architekten Richter et Dahl Rocha Fischer Archite kten Brodb eck-Roulet

Zürich Zürich Lausannne Zürich Carou ge-Genève

www.atel er-ww.ch www.stuecheli.ch www.rd

50

.ch www.fisc

49

her-architekten.ch www.brc

48

dbeck-roulet.ch

55 100% 52 1 00 % 100% 100 % 100%

34 62% nkl. Techniker 27 52% 19 38% 22 45% 22 46%

3 6% 8 15% 7 14% 8 16% 8 17%

4 7% nkl 2 Bauadmin. 6 11% 10 20% 5 11% 6 12%

3 6% 1 2% 6 12% 3 6% 9 19%

4 7% 4 8% 4 8% 4 8%

5 9% 2 4% 2 4% 4 8% 3 6%

2 3%

h re

4

38 Jah

Keine

1945

AG sei

8%

re

Angabe

2 4% 3

35,5 J

Keine

1929

AG se

6%

3 h re

Angabe

41 Ja

Keine

33,5 Ja 34 Ja

CHF /

1993

AG se

ire ire

CHF7 Mio.

haft

Mio.

it 1993

Angabe

1970 1978

AG seEinfac le Ges6 Use t 1978 t 1979 t 2003

j
8 Mitglieder der Geschäftsleitung,

davon 3 Inhaber:

—> 4 Leiter Entwurf

--> 3 Leiter Planung
—> 1 Leiter Bauausführung

Projektentwicklung /Wettbewerbe

55%, Planung 35%,

Ausfuhrung 10%

3 Verwaltungsrate:
--> 1 Kader und Stab

(EDV, Administration, ON

—> 1 Geschäftsleiter

--> 1 Personal
1 Externer

2 Direktoren
1 Direktorin Administration

4 Teamleiter

5 Mitglieder der Geschäfts-

leitung (Bereiche

Management-Prozesse und

Realisie rungs- Prozesse)

7 Projektleiter (5 GL plus 2)

Strategische Planung/Planung/ Vorprojektierung, Projektierung, I Planung, Ausführung, Projekt-

Projektentwicklung / Nutzungs- | Ausführungsplanung, j entwicklung zu je ca. 33%

Optimierungen 48%, Ausfüh- ; Bauleitung

rung 35%, Wettbewerbe 17% ;

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.],

70%, Direktaufträge 30%

Zu 80%. da von Bauherrschaft

gewünscht

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.),

70%, Direktaufträge 30%

Steigend, bei grossen Aufträgen,

TU-Wettbewerbe,

Projektentwicklung durch GU

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.),

30%, Direktaufträge 70%

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.),

Variabel

Durchgängige Planung von Pro- \ Grosses Know-how, guter

jektentwicklung bis Ausführung,
' Know-how-Transfer Potenzial

Abdeckung aller Gebäudetypen, ; für Bewältigung grosser
flexible Teamarbeit, Realisie- ; Bauaufgaben. Innovation durch

rung kurzfristiger Gossprojekte, I Zusammenarbeit vieler
inhoher Spezialisierungsgrad ; ferner <Spezialisten>

Gelegentlich, in der Regel mit j Ohne Vorbehalte

der vollen Verantwortung für die

Architektur

Grosse Aufträge, Profitieren von I Know-how für Grossprojekte

internen Synergien (Kreativität,

Erfahrung, Kompetenz].

Entwickeln unterschiedlicher

Projekte für wichtige Kunden führt

zu einem Vertrauensverhältnis

Grosse Verantwortung gegen- I Kontinuität vom Entwurf zur
über Mitarbeitern; aufwändiges i Ausführung gefährdet; adminis-

Personalmanagement | trativer und Koordinationsauf¬

wand; Struktur und Hierarchie

können Innovation hemmen

Struktur muss Qualität und

Kreativität gewährleisten; höhere

Stundenansätze wegen

höheren Kosten (Infrastruktur];

mehr Aufwand für Management

vorhanden, ganzheitliche
Bearbeitung möglich, hohe

Flexibilität

Hoher Fixkostenanteil,

Akquisition im öffentlichen

Beschaffungswesen schwierig

Aus dem Atelier WW wird ; Büro als AG organisiert, Nach- ; Suche nach der idealen Büro- ; Zurzeit wird das Büro in die

AG mit Partnern und Geschäfts- I folgeregelung unproblematisch. I grosse, doch langfristige I nächste, die dritte Generation

Leitung. Der Generationen- da Partner unterschiedlichen j Planung ist schwierig. In 10 bis überführt

Wechsel ist aktuell, die Nach- Alters kontinuierliche Entwick- j 15 Jahren Übergabe der Lei-

folgeregelung wird zurzeit
konkretisiert.

lung gewährleisten tung an eine jüngere Generation.

2 Mitglieder der Geschäftsie

itung/Projektkonzeption,
6 Projektleiter plus je 1

Person für Kostenkontrolle,

Buchhaltung, Sekretariat.

Sekretariat Grossprojekte

Planung und Ausführung 90%,

Wettbewerbe 10%

Konkurrenzverfahren (Wettbewerbe,

Studienaufträge etc.),

10%, Direktaufträge 90%

Nur in Ausnahmefällen, wenn

der Architekt unabhängig ist

Gleichzeitige Bearbeitung vieler

verschiedener Aufträge,

Möglichkeit, Grossaufträge zu

bearbeiten

Viel Arbeit zur Koordination

und Kontrolle aller Projekte

Keine konkreten Absichten
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Nicht alle wollten mitmachen

An unserer Umfrage wollten nicht alle

angefragten Büros teilnehmen.
Drei grosse Büros fehlen in der Tabelle:

--> Herzog & de Meuron mit 164 Mit¬

arbeitern in Basel, 7 in Peking, 10 in

Barcelona/Madrid, 7 in London

sowie 2 in San Francisco/New York

--> Gigon/Guyer mit derzeit 53 Mitarbei¬

tern in Zürich (davon 9 Praktikanten]

--> Santiago Calatrava mit 50 Mitar¬

beitern in Zürich und 55 in Valencia

und New York

* Fortsetzung von Seite 17

Peter Epting: Bei Burckhardt + Partner arbeiten pro Jahr rund
sieben Personen nur an Wettbewerben. In diesem Personalaufwand

sind die Wettbewerbe, die wir gewinnen, nicht
mit eingerechnet. Früher hatten wir 320 Mitarbeiter und
nur Martin Burckhardt akquirierte Aufträge. Heute ist das

genau umgekehrt: Alle unsere 220 Mitarbeiter müssen ak-

quirieren oder zumindest auf die Notwendigkeit sensibilisiert

werden. Bei uns liegt das Durchschnittsalter bei 42

Jahren. Wir gehören definitiv nicht mehr zu den jungen
Büros und sind deshalb nicht mehr fördeiungswürdig. Wer
aber zu spät realisiert, dass er nicht mehr gefördert wird,
muss aufpassen, dass er nicht abstürzt. Wir haben deshalb
ein sehr breites Auftragsportefeuille, entstanden aus
persönlichen Beziehungen, Wettbewerben, Folgeaufträgen,
Promotionen, Projektentwicklungen.
9 Haben grosse Büros in der Praxis wirk¬

lich andere Möglichkeiten an Aufträge zu

kommen als kleine9

Stefan Kuhn: Die grossen internationalen, teils mehrstufigen
Wettbewerbe können sich kleine Büros kaum leisten.

Werden sie zu den Wettbewerben einge¬

laden, zu denen sie auch eingeladen werden

möchten9

Peter Epting: Das ist von Niederlassung zu Niederlassung
unterschiedlich. Wir in Basel haben es beispielsweise nicht
geschafft, als Entwurfsarchitekten ein Projekt für den
Novartis Campus zu erhalten. Angefragt werden wir aber als

Generalplaner für Bauten auf dem selben Campus.

«Der Architekt muss Unternehmer sein»
Entwerfen Sie als Mitglied der GL noch9

Hannes Ehrensperger: Ich bin Unternehmer, unser Produkt ist
Architektur. Ich arbeite vielleicht noch zehn Prozent meiner
Zeit am Entwurf. Hauptsächlich begleite ich die Entwicklung

der aktuellen Projekte. Die meiste Zeit bin ich dort,
wo es Probleme gibt - vor oder nach dem Entwurf.
Stefan Kuhn: Mem Partner und ich sind sehr nah an den
Projekten, nicht flächendeckend, aber teilweise sehr tief.
9 Sie sagen, dass Sie nicht nur Architekten,

sondern auch Unternehmer sind. Wo

haben sie das Unternehmersein gelernt9
Peter Epting: Ich habe bei Burckhardt + Partner vor 38 Jahren
als Hochbauzeichner angefangen. Unternehmer sein kann
man meiner Meinung nach nicht lernen. Man hat es im
Blut oder eben nicht.
Stefan Kuhn: Der Architekt muss Unternehmer sein und der
Unternehmer muss Architekt sein. Dort wo uns das Wissen

und Können aufgrund unserer Ausbildung fehlt, holen

wir es von Spezialisten. Dass wir uns das leisten können,
ist wiederum ein Vorteil des grossen Büros.

Der Volksmund sagt, dass grosse Büros

schwerfälliger sind als kleine. Stimmts9

Peter Epting: Nein. Es kommt sehr darauf an, wie man ein Büro

organisiert. Schwerfälligkeit ist vermeidbar.
Stefan Kuhn: Es geht um die Teamgrösse. Für uns sind 25

Mitarbeiter pro Team eine perfekte Grösse. Sie entspricht
einem kleinen oder mittleren Büro und ist deshalb genauso
agil. Mit dieser Organisationsform können wir auch die
Qualität gewährleisten, die wir anstreben.
Hannes Ehrensperger: Wenn ein grosses Büro seriös geführt wird,
hat das nicht nur fur den Mitarbeiter, sondern auch für
den Kunden grosse Vorteile. Beide profitieren von einer
Bürokultur, die eben nur grosse Büros bieten können.

Wie hoch ist der Stellenwert der jeweili¬

gen gestalterischen Handschrift in einem

grossen Büro?

Stefan Kuhn: Norman Foster beweist, dass er auch mit 600

Mitarbeitern seine eigene Handschrift durch alle Projekte
erkennbar machen kann. Handschrift hat deshalb nichts
mit Grösse zu tun. Wir haben eine andere Haltung: Unsere
Handschrift ist der hohe Qualitätsanspruch - von der
Gestaltung bis hin zur Realisierung. Für junge Architekten
sind grössere Büros eine Chance. Sie können mitentwerfen

und mitdenken, müssen nicht nur umsetzen.
Grundsätzlich gilt: Die Abhängigkeit eines Büros mit über 150

Mitarbeitern von nur einem oder zwei kreativen Köpfen ist
verantwortungslos gegenüber den Mitarbeitern.
Hannes Ehrensperger: Die wichtigen gestalterischen Entscheidungen

treffen bei uns die Partner. Wer will, kann einen
roten Faden in unserem Werk finden, wir wollen aber
unseren jungen Mitarbeitern nicht alles vorkauen-sie sind
angestellt, um Ideen zu kreieren.

«Erstes Ziel: Em zufriedener Bauherr»
Wenn man die einschlägigen Publikatio¬

nen betrachtet, spielen die grossen Büros

in der Schweiz (mit Ausnahme von HdeM]

nicht vorne in der Liga. Stört Sie das9

Hannes Ehrensperger: Ich glaube, das hat mehr mit den
Auswahlmechanismen der Zeitschriften zu tun als mit unserer
Arbeit. Wir sind nicht Mitglied des BSA, deshalb glaube ich,
dass es schwierig ist, unsere Bauten zum Beispiel in den
Fachzeitschriften (Werk, Bauen und Wohnem oder <Faces>

zu publizieren. Unsere Ambitionen sind weniger auf die
Publizität ausgerichtet, doch wenn ein Projekt veröffentlicht

wird, ist der Kreis geschlossen. Das freut uns. die
Mitarbeiter und den Kunden.
Peter Epting: Unser erstes Ziel ist ein zufriedener Bauherr, aber

es wehrt sich sicher niemand gegen eine Veröffentlichung
in einer Fachzeitschrift. Wir haben aber auch Kunden, die

explizit keine Architekten aus den Magazinen wollen.
Stefan Kuhn: Es gibt ja zum Glück nicht nur die Fachzeitschriften:

Auch die Tagespresse oder das Fernsehen haben das

Thema Architektur längst entdeckt.
9 Nachfolgeregelung ist bei kleinen wie

auch bei grossen Büros ein Thema. Wie

bereiten sich die grossen Büros auf die

nächste Generation vor9

Peter Epting: Unser Beteiligungskonzept (Assoziierte Mitarbeiter,

Assoziierte Partner und Partner halten alle Aktien) ist
in die Breite orientiert. Das macht es möglich, dass ein
Generationenwechsel ohne Probleme stattfinden kann. Die
Alten müssen einfach dafür sorgen, dass die Jungen genügend

Freiraum haben, um sich zu entwickeln - auch in den
Bereichen Führung. Wichtig ist auch, dass das Büro nicht
von einer gestalterischen Handschrift abhängig ist.
Stefan Kuhn: Die Nachfolgeregelung ist bei uns fast täglich ein
Thema. Hier arbeiten alle Teilhaber im Büro mit- ein
entscheidendes Moment für die Identifikation mit dem
Betrieb. Aber wir hinterfragen unser Modell immer wieder.
Hannes Ehrensperger: Zwischen jedem der vier Partner liegen
sechs bis zehn Jahre Unterschied, so haben wir die
Alterspyramide flach gehalten. Zusätzlich haben wn zwei Direktoren

aufgenommen: Marc Fischer ist verantwortlich für

die Innenarchitektur und Pierre Fragnière für die Ausführung.

Wichtig ist uns, dass die nächste Person in der
Geschäftsleitung aus unserer Bürokultur herauswächst. •
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